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und fand das Gtack ---— 

E i p e r a n c e. 

Und einmal kam ein Tag, da ward 
ich frei, 

Und kam zu dir mit gebefkohen hän- 
den, 

Und wollte dir des Lebens Wunder 
spenden —- 

Du aber gingst gesenkten Haupi«s 
und stumm 

An mir vorbei. 

Da schritt ich weinend meinen Weg 
zurück, » 

Und fand ein Herz, das bot sich mir 
voll Sehnen, 1 

Und ich, im Aug’ noch meines Leides; 
Thkiinem i 

Jch gab mich ihm voll Froh undi 
Sehnsucht hin — ! 

Und fand das Glück! ! 
Ver Mai ist gekommen. s 

Slizze von Margarete Stei-: 
nee. l 

i 
i »Der Mai ist gekommen. die Bäume 

schlagen aus« 4 
Da bleibe wer Lust hat« mit Sorgen» 

zu Haus« —- —- 

Dreisrig helle, reine Kinderstimmen 
sangen das alte, ewig junge Wander- s 

lied, daß es wie Lerchenjubel in dem ! 
weiten, lustigen Raume widerhallte. s 

Vorn am Pult stand Fräulein Gre- ; 

gar und bewegte den Geigenbogen 
leise im Takt des Liedes aus und nie- 
der, in der herabhängenden Linien die » 

Geige haltend. s 
Sie lauschte den frischen Klängen,j 

und ihre Augen schimmerten seucht vor ; 
Freude. 

« 

Das Lied war beendet. —-— Die. 
Schulglocke -berlündeie mit grellen 
Schlägen das Ende des Unterrichts, 
und eilseriig iramten die Kinder ihre 
Sachen zusammen. 

»So Kinder,« begann die junge 
Lehrerin, «heute habt ihr das Wan- 
derlieb ganz hübsch gesungen, —- ich 
glaube fast, das macht der liebe Son- 
nenschein da draußen! Aber dasiir 
sollt ihr auch Belohnung haben. —- 

Was meint ihr. wenn wir heute 
Nachmittag alle zusammen ein wenig 
in den Mai hinausfahren? — Wir 
gehen eine Stunde in dem Walde 
spazieren und trinken dann unter grü- 
nen Bäumen bei Vogelmusii Kassee!« 

Heiles Jubelgeschrei ersiillte nach 
diesen Worten den Klassenraum —-, 

lauter zappelnde, suchielnde Kinder- 
iirmchen reckten sich in die Lust, lau- 
ter kleine, tintenbesleeite Kinderhiinde 
streckten sich der geliebren Lehrerin 
entgegen und suchten sie an händen 
Armen und Kleidersalten zu erfassen. 

»Ach ja, -— bitte, bitte! Fräulein 
Gregor, -—— bitte, —- bitte! ——« 

»Aber die Schularbeiten?" Lächelnd 
drohte die Lehrerin mit dem Finger. 

»Die machen wir sit nach Tisch,« 
lachte die übermiiihige Schaar. 

»Wal« ihr auch brav sein, da drau- 
heil f« 

»Ja! Ja!« 
»Nun« dann seid um ein halb 

vier Uhr auf dem Bahnhof, -—-— aber 
pünktlich!« —— 

«Hurrah! hurrah!« —- 

Und im Bogen flogen die Schul- 
ränzel auf die Rücken, die neuen 

Sommerhiite wurden auf die blonden 
und braunen Köpfe geitiilpt. 

Die junge Lehrerin wartete, bis die 

Klasse leer war. —- Sinnend blickte 
sie zum Fenster hinaus, —- heute 
Nachmittag würde sie von so vielen 

glücklichen Kindern umgeben lein! -—— 

Da klang ein leises Stimmchen an 

ihr Ohr: ,,Adieu, Fräulein Gre- 

gori« —- 

«Adieu, Lieschen Gerblch!« erwi- 
derte sie freundlich ——- aber sie blickte 
doch schärfer nach dem Kinde hinüber, 
das in seinem einfachen, dunklen 
Kleidchen bereits in der Thiir stand. 
—- Wie eigenthiimlich war doch der 
Ton der Stimme gewesen! — Fräu- 
lein Gregor rief ihre Schülerin noch 
einmal zurück. 

Schüchtern mit gesenkten Augen, 
trat die Kleine näher. 

»Sieh mich einmal an, Lieschen!« 
Da schlug das Kind die Augen auf, 

sie waren thriinenerfilllt. 
»Lie5chen, —- wad haft du?«" 
»Ich werde wohl nicht mitkommen 

dürfen! —- Alleinl ——·« 

»Von den anderen kommen auch 
viele mit ihren Angehörige-n Kann 

dich denn niemand begleitean 
»Wer2« tagte das Kind und zuate 

die Achseln. Seine Blicke irrten wie 
in lchiichternem Suchen umher. »Ma- 
rie hat teine Zeit« —- — und Papa 
—- — thut iowas nicht.« —- 

»Jch weiß, —- ich weißt —- Soll 
ich einmal mit deinem Papa sprechen, 

Lieöbech —- Jch kann dich ja abho- 
len.« 

Das Kind antwortete nicht, aber in 
seine Augen trat ein schönes Leuchten 
s— und zusammen verließen die beiden 
das Schulgebäude. — 

Professor Gerbsch saß in seinem 
tiefen, schattigen Arbeitszimmer und 
folgte mit den Blicken den feinen 
blauen Rauchwöllchen, die aus feiner 
Zigarre in die Luft emporftiegen. 
Ernst ung gediegen sah der Raum 
aus mit seinen schweren Möbeln, den 
tiefen rothen Sesseln, den dunklen 
Vorbiingen und den ernsten Rem- 
brandt-Kopien, die an den Wänden 
hingen. Ernst und gediegen, wie die 
Erscheinung des Mannes, der hier 
wohnte. Es war eine hobe, schlanke. 
etwas vorniiber gebeugte Gestalt, die 
Augen unter der feinen Stirn blickten 
weltfremd und still dabei, — an den 

Schläfen, wo die lauen merklichen 
Fältchen von den Augentoinleln hin- 
ausgezogen waren, schien das Haar 
bereits leicht ergraut, — so saß der 
Professor schweigend da ——— und ihm 
gegenüber Liesbeth, über ihre Hefte 
gebeugt« die schmalen Bäckchen roth 
vor Eifer und innerer Unruhe. 

Jetzt wanderte des Professors Blick 
zu dein Gesicht des Kindes biniiberx 
Zug für Zug prüste er die weichen, 
tnädchenhaften Linien — und dann 
glitten die weltfrernden Augen in eine 
versteckte Ecke des Zimmer-S -—-zu dem 
Bilde einer schönen, eleganten Frau· 

Nein «—— von dort war lein Zug 
isn Gesicht dei Kindes «- Liesbeth 
würde nicht dereinst dieses ernste Haus 
in ein Modentelier verwandeln. wiirde 
leinen Kreis bobllöpsiger Anbeter um 

sich schaaren, -«- würde nicht eines 
Tages » »s— Der Professor strich 
sich mit der Hand über die Stirn, als 
wollte er einen widerlichen Gedanlen 
fortwischen. ---- Wozu auch solch Grü- 
beln! Liesbetb war in sein Kind k- 

und er würde treu und unentwegt da- 

rüber Wache halten, das; jede Neigung 
seiner Tochter im Keime schon erstickt 
würde, die mit den Neigungen ihrer 
schönen. wunderschönen, und einst so 
heißgelielsten Mutter verwandt war. 

Da schellte es —Liesbeth fuhr net- 

viis emor, dass der Professor erstaunt 
aufblidt, aber noch ehe er fragen 
konnte, brachte das Mädchen die 
Karte. 

»Helene Gregor?" —- lag der Mcnn 
verwundert, ————- »das ist doch Deine 
Klossenlehrerin Liesbeth?-s— Hast Du 
Dir etwas zuschulden kommen las- 
sen2« 

Aber die Kleine antwortete nicht« 
sie sentte verwirrt das Köpfchen und 
machteso den Eindruck einer wirklich 
Schutt-bewußten 

»Ich lasse bitten,— hier in mein 

Zimmert« sagte der Professor kurz- 
»..-»——»Liesbeth. Du gehst aus Deine 

i Stube!« 
Gleich daraus stand Fräulein Gre 

» nor aus der Sctmselle. 
»Nein, here Professor, —---« Jhr 

Töchterchen ist ein liebes Dinaehdas 
sich nichts zuschulden tomrnen las-»ti- 
sich komme nur, ucn Sie zu biiien, 
get-en Sie mir Ihre Kleine heute zu 
einem gemeinsamen Klassennugslua 
mit-ich will aewissenhaft achtgeben 
und sie Ihnen heute Abend wieder 
sicher herbringen« 

»Meine Tochter geht alle Tage init 
knir spazieren!« 

»Aber iinmer dürste die Gesellschaft 
eines so ernsten Vaters nicht allein 
siir ein Kinderherz zieniiaem Herr 
Professor.« 

»Liesbeth ist ein ernste-Z «.liind!« 
«Getade deshale Sie werdentinen 

leichtsertiaen Menschen zum Beispiel 
auch nicht ausschließlich aus die Ge 
sellsehast von Gleichaesinnten verwei- 

;en, — was sollte sonst daraus roer 

cn.« 
»Ich denke, ich kann meinslind nach 

ineinenPrinzipien erziehen." war die 

gereizte Antwort. 
Aber die junge Lehrerin ließ sich 

dadurch nicht entmuthiaen, -—-- sie 
siihlte: aus diesen Worten svrach et- 

was anderes als herzenöhiirte. s-— da- 

rum erwiderte sie ruhi : 

»Gewiß, Herr Pro essorl -—— Jrh 
alaubte nur, es wird auch Jhnen eine 

Freude sein« wenn Ihr Kind heute 
Abend Jhr haus mit selbstgebsliielten 
Blumen schmückt, an deren jeder die 
Erinnerung eines heiteren Augenblicks 
siir die Kleine hastet.« 

Wie ei snch das klang und wie be- 

stimmt dabei. So etwas hätte der 

Professor dem schlichten, jungen Ding 
da vor ihm gar nicht zugetrauL Er 

fühlte sich doch etwai- unsicher. 
rurn begann er wie entschuldiaend: 

»Verzeihen Sie. Fräulein Gregor, 
—ich war hart tporhin!-s·sleer da- 

alles ist nur die Sorge um die Kleine 
dort·-·—Sie soll einmal anders wer- 

den, als ——-s— als s— —- ein gediege- 
net, tüchtiqer Mensch soll aus ihr 
werden, der ernst in diesem ernsten 
Leben steht und denkt! Darum lasse 
ich sie ungern unter so viele Men- 

schen, deren Anlagen ich nicht lennr. 

-—Mein Fräulein s-— in meinem 
Hause lot! nuk einmal eine Frau 
gewaltet haben, deren einziges Sehnen 
Puh und Flirt war; — ich hoffe, Sie 
verstehen inich." —- 

«O, -—-- die arme Frau!« war Fräu- 
lein Greiors einzige Antwort. 

Ueberrafcht sah der Professor auf. 
—— was hatte sie gesagt? — Seine 
Freunde sagten eher: Armer Mann! 
— Und wenn ihm auch dieses Wort 
zuwider war. » richtiger schien es 

ihm doch zu sein« als das des jungen 
Mädchens. 

Die Lehrerin schien seine Zweifel 
aus seinen Zügen zu lesen, denn sie 
vollendete ruhig: 

»Ja —-arm, Herr Professor! 
Sie ahnte ja nicht, welch’ größere 

’Schätze das Leben in sich birgt, —- 

wenn sie keinen wahren Ernst kannte, 
dann tonnte sie auch keine wahre 

iFreude empfinden Arm, wie Ihr 
; Kind, das Niemand zu haben scheint, 
i der seinen Hunger nach Freude stilit.« 

Eine Pause folgte diesen Worten,« 
dann rief der Professor fein Töchter 
chen herbei und sagte tnrz: 

s ,.Seti’ Dir Deinen Hut anf, Wes-I 

, beth -- nnd geh’ mitl« 

l 
Das Kind wollte das Zimmer ver- 

lassen,«-— da begann die Lehrerin noch 
einmal: 

»Sol! sie in diesem Alltagslleidchen 
feiern?« 

»Sei-en die Blumen in-. Walde da 
rum anders aus« oder die Sonne am 

Himmel, daran sie sich freuen mag?« 
fuhr der Vrofessok empor. 

»Ja-— sie sehen anders aus«-, here 
Professor, wenn daneben spöttische 
Blicke aufblitzent ——— Kinder sind 
grausam, Herr Professor, -s—- und das 
Gefühl einer äußeren Gemeinsamkeit 
thut bei ihnen viel für die innere.« 

»Ja, mein Gott, « ich lann doch 
so plötzlich lein Festlleid herzaubern!« 

»Sie sollen ja auch teine Mühe da- 
mit haben, Herr Professor, — wir 
Beide fahren schnell eine halbe 
Stunde haben wir noch Zeit -- in 
eins unserer Geschäfte, --— in zehn 
Minuten haben wir ein schlichter-, 
weißes Kleidchen ausgetvähltt« 

Also meinetwegen,« antwortete der 
Professor jetzt, halb unwillig, halb 
amiisirt. »Machen Sie die Sache 
möglichst ohne Schwierigkeit ab —- 

die Rechnung will ich dann schon gern 

bezahlen« 
Da hängte sich Liesreth an den Arm 

ihrer Fürsprecherin — »aber Fräu- 
lein Gregor --— dann fahren Sie gleich 
weiter und laufen sich einen Som- 
tnerhnt, « Jhrer ist ja noch immer» 
von Filz.« 

»Liebe: Gott!« lachte Fräulein Gre- 

gor jetzt hell aus. »ich hatte bisher 
keine Zeit! Nachmittags mus; ich zu-’ 
erst Hefte lorrigiren, und dann lommt 
immer irgend eins von den lleinen 
Wichteln zu mir mit irgend eineini 

Anliegen, na, das geht dann eben. 

vort« J 

Da sprang der Professor auf. 
»Nun, mein liebes Fräulein, ---— heute 
lassen Sie aber einmal Jhre Angele- 
genheiten vorgehen! Liesbeth Du 

sorgst dafür, daß Deine Lehrerin mit 
einem Sommerhüichen auf dem Plan 
erscheint, —- eine etwaige Verspä- 
tung auf dem Bahnhofe werde ich 
schon niotiviren, « ich werde zeitig da 

fein --—- und wir alle warten auf 
Euch!« 

»Wind-en kommst Du denn 

mit?« jubelte die Kleine. 
Er nickte. 
»Den Professor —- wie soll ich 

Jhnen danlen,« sagte das junge Mäd- 
chen. 

Der Mann mit den weltsremden 
Augen streckie ihr die Hand entgegen: 
»Jan auch Sie mir versprechen, sich 
hin und wieder den einsamen Spa: 
ziergiingen anzuschließen, die Vater 
und Tochter unternehmen; -—--- meiner 
Kleinen zuliebe! Wollen Sie?« 

»Gern«« sagte sie mit schlichter 
Herzlichleit. und Beiden war es, als 

tliinge das alte, ewig junge Mailied 
leise duch den stillen Raum. 

--.--«..-— 

Eine Kuh-Zentime. 
Wozu der Spleen nie Leute nicht 

verführen kanns Wenn vom Evleen 
di Rede ift, handelt es sich natürlich 
um einen Engländer, und ein Sohn 
Albion’s ift es auch, der feine Zeit —- 

er fchien viel übrig zu haben! dazu1 
verwendet hat, die Flüsse zu zählen, 
die er in seiner zwanzigjäbrigen Osbel 
feiner Frau gegeben hat. Jni erilenl 
Jahr hat er mit feiner Ehebälfte 

E36,760 Küsse ausgetaufcht, alfo etwa 

100 am Tage. im zweiten Jahre sank 
cle- Zalpl auf die Hälfte, nnd im drit- 
ten blieben es nur noch ls). Vom 
fünften Jahre an fanl die Zahl bis 

auf zwei täglich, und von da an nahm 
fie immer weiter ab. Augenblicklich 
beträgt sie täglich etwas weniger als 

zwei, und wenn das fo weiter geht, 
wird diefer Engländer feine Frau 
künftig noch jeden 29. Februar küssen. 

Bei dem Wanderlappen in 
Tromsö. 

Eine klicisecrinmsrung von Anna Rittern 

Die beiden flinlen Bartassen der 
.,Oceana« hatten uns über den Sund 
qezoaen Nun lagen sie, wie athemloii 
vom schnellen Laus, pustend und fau- 

iend am Landungssteg, indes-, di- 
Boote ihren buntfarbigen Inhalt ans 
llf-r« ergossen- 

Langsam entlvirrte sich das Gekrib- 
bel der schwatzenden, lachenden Passa- 
giere, und baarweise oder in Gruppen, 
wir der Zufall es fiigte —- dem hier 
und da wohl ein wenig unter die Ar- 
me gegriffen ward —- zog alles auf der 
autgebaltenen Straße dahin. 

Mir hatte ein freundliches Geschick 
lob-ne Nachbilfe!) den erwünschtesten 
Begleiter zugesellt, unseren verehrten 
Kapitiim der iin Dienst der Hamburg-- 
Amerika - Linie schon ein gut Stück 
Von der Welt gesehen und Land und 
Leute mit hellen Seemannsaugen be- 
trachtet hatte. —- Wie auf stillschwei- 
gende Verabredung blieben wir ein we- 
niu zurück, um, unbehelligt von Lärm 
und Lust der anderen, diese Feiertags- 
stunde zu genießen. War doch das 
Wandern durch grünes, lebendiges 
Land an sich schon ein Hochgenuß,nach- 
dein man seit Tagen nur die Schiffs- 
planten unter den Füßen gehabt hatte. 
Und welch herrliche, im Spiel dersWob 
ten beständig wechselnde Szenerie uni- 

gals den Weg, der zunächst noch den 
Fiord begleitete, um dann seitlich ab- 
zrsbiegen in das schmale, vom gewalti- 
uen Iromsdalstind überragteThai. in( 
dem das Ziel unserer Wanderung lag. 

,.Besuch des Lappenlagers« stand 
auf dem Vergnügungsprogramm, das 
die Neisegesellschaften Karl Stangen- 
Bevor für die Passagiere der Hamburg- 

.Lln!erita Linie aufgestellt hatten,und 
wir durften nach den bisherigen Isr- 
wartungen init Sicherheit etwas beson- 
deres Jnterzssantes erwarten. I 

, Der Wald nahm uns auf. Nichti 
die goldene Dämmerung des Hochmut- 

«des:» mit feinem majestiitifchen Wir-fel- 
aulchen und den hie und da zwilchen 

dem« jüngeren Nachwuchs noch net-streu- 
ten Vorzeitkecken gewaltigek Eichen 
und Linden, sondern die lichte Heiter- 
leil eines Bittenwäldcliens, dessen wei- 

» 
ße -tämme aus eine-n von Moos nnd 

j Fatnen dicht gewebt-In Teppich ausstie- 
gen. Denn der Waldlsodxn war durch- 

Itriinlt von einer Unzahl feiner und 

fiärlerer Wasseradetn, die. aus lchniels· 
zendem Schnee zusaminenrieselnd, in 
dem Thale den Gletschetbach fpeisten 
Manchmal lief solch ein Rinnsal auch» 
que-. iider den Weg. Dann geriet der» 
Menschenstrom, der wie eine langel 
bunte Schlange durch dzss Waldeäsgrun 
sich aufwärts wand, sit-en Augenblick 
ins Stocken; es gab ein ängstlich-IS lit- 
chern und Rufen und Röckezusammen ! taifen, vie- das »Hindernif).« mit Met- 

» 

tem Sprung genommen war. l 
Ob es der Klang der Menschenstiiri :i 

men war, der die Stimmen des Waldes- 
zmn Schweigen brachte? Soviel ich 
auch lauschte, ich hörte nichts von dem 

hundettfiiltigen Singen, Locken Fili- 
ten und Pfeifem das daheim io lieblich 
au-, den Laubtiefen dringt: nichts als- 
daxz kurze, nnmelodische Ziehen gefie- 

:derter Proletarier-. —« Soan war es 

i still. 
! Aber nun drang ein anderer Ton an 

F mein Ohr, ein seltsam scharfe-H Rnnctcn 
und Schnappen. 

»Flin!, slint!« ries der Kapitiin. 
»Sie versäumen sonst das Schönste, 
das Anstiirmen der Rennthierheerde.« 
Und er zog mich irastvoll den Hzten 
Hang hinaus, der nnn, nach Verlassen 
des Walde-, noch vor uns lag. 

Es war wirilich »höchste Zeit« ge- 
wesen! Schon brachen die ersten der 
schnellen Thiere, den mit dem eigen- 
thümlichen Lasso der Lappen, dem 

»Snoppan«, zuvor eingesanaenenLeit- 
thieeen freiwillig folgend, in die aus 

Zweigen gestochtene Umzäumnng, die 
das Lager im Kreis umschrieb, und 
unaushiltsam drängte die-Heerde nach, 
von den klugen Hunden isnrner wieder 
unir t. tsin paar hundert Stück moch- 
ten e sein« die nun, drei, vier Glieder 
stark, innerhalb der schnell geschlosse- 
nen Umzäuninng in slüchtigem Lause 
die Runde machten. Dabei ging von 
den Hufen jenes eigenartige Knacken 
aus« das in der Nähe genau wie das 

Knistern eleltrischer Entladnngen 
klang. 

Von denThieren selbst war ich zuerst 
enttäuscht --— ich hatte sie mir größer, 
stattlicher vorgestellt. Sie schienen 
mir von sehr niedrigem Ban, und deri 
noch nicht abgestoßene Bast des Gewei- 
heg wie der Pelzwechsel — große Bli- 
schel des hellen, dicken Winterhaares 
hingen locker zwischen dem glatten 
Sommersell gaben ihnen ein recht 
ruppiges Aussehen. Aber ich vergaß 
die Enttänschung des ersten Anblicks 
bald iiber dem Ausdruck der schönen, 
sanften Augen, die so zutraulich aus die 

Fremden blickten« und besann mich voll 
hochachtung auf die Vielseitigkeit der 
Dienste, die das Rennthier seinem 
Herrn leistet. Nicht weniger als alles 
gibt es für ihn her —- kein Wunder, 
daßes nicht nur alshausthier geschätzt 
wird, sondern sozusagen Familienan- 
schluß« genießt bei den einfachen Men- 
schen, die noch, von keiner Kultur be- 
leckt, das uralte Nomadenleben der 
Hittenoölter führen. 

Nur wenige »Gammen« Güttem 
standen auf dem freien Plan. Der 
Zalxsl derRennthierenach, die bei ihnen 
als Gradmesser des Wohlstandes gilt 
konnten es also keine armen Lappen 
sein, die hier hausten. Und doch -— in 
welch jämmerlichen Tiefstand der Le- 
bensführung,in welche für uns Kultur- 
inenschen geradezu unfaßbare Bedürf- 
nislosigkeit gewann man da Einblick! 
Schon die Gammen selbst, aus Stei- 
nen und Rasen aufgeschichtete Behau- 
fungen ohne Fenster und Fußdöden, 
durch deren obere Oeffnung nur eben- 
soviel Licht hereiniam, als der beizende i 

Qualm des stetig brennenden Feuers: 
gestattete, waren für unsere Begriffe 
ein menschenunwürdiger Aufenthalt.. 
Und nicht der kleinste Versuch war ge- 
macht worden, ein wenig Freundlichkeit 
in den düsteren Raum zu tragen. Nicht 
einmal die einfachsten Möbelstücte wa- 
ren vorhanden. Jch fah nicht Tisch, 
nicht Stuhl, ja, nicht einmal eine rich- 
tige Lagerstatt. Auf dem sumpfigen 
Erdboden, gegen dessen Nüsse eine 
Schicht trockner Reiser nur notdürftig 
schiitzte, lagen unordentlich verstreut 
ein paar unsiiglich schmutzige Bettstiicke, 
Decken und Felle, in die sich nachts 
wohl groß und tlein teilen mochte. 

llnfchliissig stand ich vor einer der 
niederen Türen und warf zweifelhafte 
Blkcke auf das fchmutzstarrende Weib, 
das innerhalb des Eingangs hockte. Jch 
wäre fterbensgern mal hineingelrochen, 
aber die Angst vor Ungeziefer schreckte 
mich. 

,,Wagen Sie’s ruhig,« sagte einer 
der Mitreisenden lachend. »Ist dieser 
Beziehung haben Sie nichts zu fürch- 
ten; den Flöhen ift’s drin— zu schmut- 
zig! Es ist sogar »wissenschastlich&#39;« 
festgestellt, daß die Lappen, wahrschein- 
lich infolge ihrer Penetranten Aus- 
dünstung, frei von Ungezieser sind.« 

Da griff ich mein Kleid zusammen 
und schlüpste hinein. Eine ekelerre- 
gende Luft schlug mir entgegen, trotz- 
dem die Hütte fast leer war. Außer 
der schon erwähnten Alten am Eingang 
— die übrigens ebensogut jung fein 

konnte mit ihrem ftumpfen Gesicht —- 

tauerte nur noch eine Mutter mit ih- 
reni Kind in der rauchigen Dämme- 
rung. Sie hielt das Kind aus dein 
Schooß, ohne es aus feiner ,,.5iumse« 
;n nehmen. jener eigenthiimlieben, 
tragbaren Wiege, die die Form einer 
länglichen Holisehachtel hat. Am 
Kopfende mit einem Schutzdaeh ver-- 
sehen, verläuft sie nach unten spitz und 
wird iiber dem eingebetteten Kindchen 
treuz und quer so fest verschnürt, das-; 
man sie nmstiilpen könnte, ohne das 
Kind zu verlieren. 

Wie oft oder vielmehr wie selten 
wohl so ein Würmchen herausge- 

schält nnd frisch gewiclelt werden n:ag? 
Jst) wartete jedenfalls vergeblich auf 
diese Prozedur. Mutter nnd Kind 
schien es zu genügen, daß es seine 
Mchlzeit bekam: sie achtete gar nicht 
ans mich, sondern schob mit ruhiger 
Selbstverständlichkeit die dicken Tücher. 

»di: Pelzjacke beiseite und beugte sich 
-ijbe"c ihr Kind, und das Kleine sog in 
« tiefen seligen Zügen an der Brust, die 
weiß und zart aus deni schnellt-Parteii- 
dzn Rock herborsah. 

Was war in dem Augenblick alle 
,,.ilultur«? Wo waren all die Unter- 
schiede und Entwicklungsstufen, die 
mir eben noch die Europäerin in 

schirindelnder Höhe Tiber der armen 

Lappensrau gezeigt? War diese hier 
nickt Mutter? Sie erschien mir blöd- 
lich fo menschlich nahe, als sähe ich ihre 
Seele offen vor mir liegen. Was 

lti)at’g, daß diese Seele schlummerte 
-fie war auch als Träumende durch 

alle Höhen nnd Tiefen deH Lebens ge 
gangen 

Draußen empfing mich ein lustiges 
Treiben. Die Amateurpbotograpben 
waren in fiebetbafteriThätigleit-hier 
wurde »geftellt« und dort »gelnipft«. 
gab’"5 doch ,,Modelle« in Hülle nnd 
Fülle, denn hier war Häfxlichkeit ärnmpf Nur unter den Hunden gab 
es wahre Prachtexemplare, schöne, 
tluge Thiere, die sich das ,,Getyptwer- 
den« ruhig gefallen ließen, als könnten 
fie von früheren Fremdenbefuchen her 
den Rummel schon. 

Wer nicht im Besitz eines Apparates 
war, vergnügte sich beim Handel. Das 
Gcfcbäft blühte —·— die Lappen hatten 

s nicht nmfonft ihren ganzenVortatb an 

alten silbernen Löffelchen vrimitiver 
Arbeit, an felbstgeferttgten Tabaks- 
benleln, Messern, Renntbierqeweihen 
u. dgl. mehr herbeigefchleppt. fie erziel- 
ten trotz alles versuchten Fcilfchens nnd 

Herunterhandelns doch noch weit hö- 
here Preise als- bei dcn Ladeninhabern 
von Trornsöl Besonders begehrt wa- 
ren Rennthierstangenmit jenen nicht 
ohne Geschick eingeritzten Zeichnungen, 
deren Motive — dem Lappenleixen 
entnommen-seit Jahrhunderten gleich 
sind. Ueberhaupt —- was war ir- die- 
sem Leben nicht geblieben, wie es von 

Urzeiten her gewesen war? Ragte es 
nicht wie ein Stück Kindheiiggeschichte 
des Menschenthums hinein in unsere 
flüchtige, schnellebige, weiche Zeit? 

Wir brauchten uns nur selbst hin-—- 
wegzudenlen, uns Eindringlinge aus 
einer anderen Welt, und mi: uns 
schwänden zwei Jahrtausende Und es 
bliebe auf freier Höhe, rauhgewäihnt 
11.noch nriiderlicb mit dem Thiere zu- 
sammenhausend, nur ein friedlich ein- 
sdltiges Volk und rings mit stürzenden 
Wasserbächen und schneebekrönien Ber- 
gen, mit grünen Hulden und wiegenden 
Waldbäumen die ewige Natur! 

—-.-.-.-—- 
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Reue chinesifche Stadt am Ammn 

Bei der Mündung des Sungari in 
den Anna-, der Kosatenniederlassung 
JetaterinoNitolSkoje gegenüber, er- 
bauen die Chinesen eine neue Stadt, 
der die sibirischePresse eine große 
Zutunst voraussagL Da diese neue 
Stadt befestigt wird, so wird sie den 
Schlüssel zum gesammten chinesischen 
Amurqebiet bilden. Sie schneidet nicht 
nur Blagoweschtscheni non Ein-ba- 
rotvsk, sondern auch Charbin vom 
Amur ab. Die arosze wirthschaftliche 
Bedeutuna der neuen Stadt liegt auf 
der Hand Der riesige Export an 

Korn, Bohnen, Oeltuchen nnd Ema- 
lien aus der Mandschurei wird über 
diesen Ort aeleitet werden« der außer- 
dem das Zentrum der chinesischen 
Flußschisfahrt werden muß. Die 
Floßschiffahrt aus dem Sungari, 
Nonni und Mudanzian wird der 
Stadt einen bedeutenden Holzmarlt 
verschaffen. Aus den Handel Will-i- 
wostots und auf die wirthschaftliche 
Lage Charbins wird die neue Stadt 

; besonders nachtheilig zurückwirken. 
Die Anlage der Stadt ist aus den 
Rath japanischer Kaufleute erfolgt. 
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Könige al; Gefihäftötemh 

Mit dem jüngst bekannt geworde- 
nen Plan des Kaisers, die Herstellung 
teramischer Waaren in Kadinen aug- 
zulsauen und sie durch die Eröffnung 
einer Verlaufsstelle in Berlin ldem 
Handel in größerem Maße zugänglich 
zu machen, folgt der Monarch, so 
schreibt ,,La Sern«, nur dem Beispiel 
anderer getrönter Häupter. Denn ab- 
gesehen von der P«orzellanbereitung, 
die in früheren Zeiten fast ausschließ- 
lich das Privilegium getrönter Häup- 
ter war und die mehr als Luxus, 
denn als Ertrerbsmittel betrieben 
wurden, fehlt es nicht an regierenden 
Fürsten, die auch als Geschäftsleute 
Einnahmen aus dem Handel nicht 
verschmähen- König Leopold ift als 
ein groszziigiger Geschäftmann be- 
riihmt, als-er er ioiirde es wohl ableh- 
nen, ein Konturrent des Königs Peter 
von Serbien zu werden, der noch deute 
der Besitzer eines alten Barbierladens 
in Belgrad ist. Das kleine Geschäft 
tvar seit alter-J her Eigenthum der 
Familie Karageorgewitsch, und nur 

die alte Familientradition ist es, die 
den König bestimmt, den Laden nicht 
zu veräußern. Der König von Ser- 
bien ist übrigen-«- auch Theilhaber 
einer chemischen Fabrik und eines 
großen Autoniobilunternehxtiens. Die 
Königin von Rumänien, Carmen 
Snlva. ist nicht nur eine berühmte 
Schriftstellerin, sondern betreibt auch 
unter ihrem eigenen Namen zwei Ver- 
laggeschäst, das eine in Budadeft, das 
zweite in Paris. Auch die Königin 
Almelia von Portugal ist Inhaberin- 
eineg (Fteschiiftes, einer Apotheke, aber 
hierbei handelt eszi sich nicht um kauf- 
männische Gewinne. sondern um ein 
Wohlthätigkeitg Unternehmen, das 
den Armen und Bedürstigen Arz- 
neien umsonst liefert. 

Sssukllc Hilfe. 

Zum Jmler kommt eine Bauers- 
frau und erzählt. fie habe neulich ver- 

nommen, daß er durch seine Bienen 
Girtn aus« demMörper Ver-treiben könne. 
Der Inner, tein Freund von vielem 
Reben u. Fragen, geht zu feinem Bie- 
nenstande, fängt einige Bienen ein 
nnd setzt fie der Frau ohne weitere-s 
in den Nacken, indem er dafür fvrgt, 
daß sie kräftig stechen. Da wendet 
fiel: die Frau unter Stöhnen wütbend 
herum nnd versetzt dem hilfreichen 
Manne zwei fchallende Ohrfeigen 
»Du drtrnmerSckytindlerharrnes«, schreit 
sie gifti;1. »ich hob jo gar len Gicht, 
die hett jo min Mann!« und damit 
verließ fie schimpfend und ftöhnend 
vor Schmerzen den verblüfft da- 

ftebenden Heilkiinftler. 
Wy- 

Eg gibt zweierlei moderne Dich- 
ter: die einen find unfertiq --- die an- 

deren total fertig. 


